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Salü KidS und TeenS 
Habt Ihr schon mal ein Tal gesehen, dass von Bibern designt worden ist? Mit gefällten Bäumen, 
über die Ufer getretenen Flüssen und riesigen Burgen? Das ist ganz schön spektakulär! 
Da können wir mit unseren kleinen Mäusewohnungen nicht gegen anhalten. Müssen 
wir auch nicht. Mir sind unsere Höhlen lieber. Da kann man sich nicht so leicht 
verlaufen. Ausserdem hätte ich Angst, so im Wasser zu wohnen. Aber 
spannend finde ich sie schon, unsere entfernten Verwandten…

Mit Nagetier-Grüssen, 
  Deine
    Mausi

Biber — Baumeister am 
Wasser    

Ähnlich wie Mausi ging es früheren 
Menschengenerationen auch. Den Biber 
fanden sie interessant, weil sein Fleisch 
essbar und sein Fell so schön dicht war. 
Leider haben sie ihn deshalb so stark ge-
jagt, dass er in Europa praktisch ausge-
rottet war. In der Schweiz gab es schon 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts keine Bi-
ber mehr. 

1957 begann man mit Auswilderungs-
versuchen. 141 Biber aus Norwegen, 
Frankreich und Russland wurden freige-
lassen. Es schien ihnen hier zu gefallen. 
Inzwischen leben nämlich rund 1600 
von ihnen in der Schweiz – vor allem in 
den Kantonen Thurgau, Aargau, Zürich, 
Freiburg, Waadt, Solothurn, Wallis, Lu-
zern und Zug. Freute man sich anfangs 
darüber, dass die Biber sich so schnell 
vermehrten, gibt es inzwischen immer 
mehr Leute, die sie wieder weghaben 
wollen.

Biber verändern Landschaften 

Biber verhalten sich dort, wo sie leben, 
nämlich nicht wie Gäste, die nur gucken 
und nichts anfassen, sondern richten 
die Gegend ganz schnell nach ihren Be-
dürfnissen ein. Sie bauen sich ihre Bur-
gen in den Böschungen von Gewässern. 
Die Eingänge liegen unter Wasser, der 
Wohnbereich oberhalb. Die Bauten sind 
gut isoliert, trocken und durchlüftet. Sie 
werden immer wieder mit Ästen, Stei-
nen und Schlamm ausgebessert und an 
die nächste Generation weitervererbt, so 
dass sie einen Durchmesser von bis zu 12 
Meter und eine Höhe von bis zu 2 Me-
ter erreichen können. Zusätzlich legen 
Biber Dämme an, um die Eingänge un-
ter Wasser zu halten. Dafür verwenden 
sie Baumstämme und Zweige, unter die 
sie feineres Material wie Schilf, Pflanzen 
und Blätter mischen. Diese Staumauern 
haben ausserdem den Vorteil, dass sich 
so Wasserstrassen bilden, auf denen die 
Biber ihr Holz gut transportieren kön-
nen. Zuerst fällen und verarbeiten sie die 

Bäume in der Nähe ihres Baus. Wenn es 
dort keine mehr gibt, müssen sie weiter-
suchen. Um die schweren Stämme dann 
nach Hause zu transportieren, graben sie 
Kanäle und stauen Wasser. Ganze Flüsse 
können so umgeleitet und Seen trocken-
gelegt werden. Das finden manche Bau-
ern nicht gut, weil ihre Felder vielleicht 
unbrauchbar werden. Es kann passieren, 
dass Strassen und Wege abrutschen, weil 
Biber dort gebaut und die Statik verän-
dert haben. Viele, die sich darüber är-
gern, würden den Biber am liebsten 
wieder ausrotten. Er selber so wie seine 
Bauten und Dämme sind aber geschützt, 
so dass Betroffene «nur« Entschädigun-
gen vom Kanton erhalten.

Im Gegensatz zum Menschen freut 
sich die Natur über die landschaftliche 
Umgestaltung, die sich sehr förderlich 
auf die Artenvielfalt auswirkt. Besonders 
Amphibien profitieren von den Wald-
lichtungen mit ihren Tümpeln und träge 
fliessenden Bächen.




